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Die Feuerwehrminute 

1 Einleitung 

In den Jahren zwischen 2010 und 2012 hatte ich die Gelegenheit und das Vergnügen mit 
Christian Gryspeert Fire Safety Engineering zu studieren. Christian, der mittlerweile zum 

Zonenkommandanten der Zone Midwest ernannt wurde, ist für mich zu einem guten 
Freund und Mentor geworden. Eines seiner Konzepte erregte in besonderem Maße meine 
Aufmerksamkeit: Die Feuerwehrminute. Hierbei handelt es sich um eine gute Methode um 

den Ertrag der Schnelligkeit, mit der die Feuerwehr zum Einsatzort anrückt, einzuschätzen.  

2 Was ist die Feuerwehrminute 

Die Feuerwehrminute gibt den Wert wieder, der für das, um eine Minute frühere (oder 
spätere), Eintreffen der Feuerwehr am Einsatzort steht. Es handelt sich um eine grobe 

Schätzung der Kosten (in Euro), die entstehen, wenn die Einsatzkräfte durchschnittlich 
eine Minute später vor Ort ankommen. Beziehungsweise der Kosten, die vermieden 

würden, wenn die Feuerwehr im Durchschnitt eine Minute früher vor Ort wäre.   
 

Es gibt eine Reihe wissenschaftlicher Studien, die sich mit dem Einfluss der Reaktionszeit 
auf den Einsatzverlauf befassen. Dabei ist die Zeitspanne gemeint, die zwischen dem 

ersten Meldungseingang in der Notrufzentrale und dem Eintreffen des ersten 
Löschfahrzeugs vor Ort liegt. In diesem Artikel wird der Inhalt dieser Studien auf die 

Relation zwischen Schaden und Ankunftszeit reduziert. Es ist wichtig, dass der Leser 
versteht, dass es sich hier um eine rein ökonomische Betrachtungsweise handelt. Bei der 

Brandbekämpfung geht es natürlich um viel mehr als um Geld. Die Feuerwehrminute ist 
daher nur ein Denkanstoß, um zu evaluieren, wie die Feuerwehr ihr Budget am sinnvollsten 

einsetzen könnte.  

2.1 Der Zusammenhang von Reaktionszeit und Schadensausmaß 

Neil Challands [2] untersuchte in Neuseeland Brände im Zeitraum zwischen Juni 2003 und 

Juni 2008. Während dieser 5 Jahre kam es insgesamt zu 27.500 Bränden. Diese Brände 

fanden hauptsächlich in Holzstrukturen statt. Hier wird ein wichtiger Unterschied zur 

Bauweise in Belgien sichtbar. In 95% der Fälle war die neuseeländische Feuerwehr 
innerhalb von 15 Minuten vor Ort. Auch das ist ein Unterschied zur Situation in Belgien. 

Die Belgische Feuerwehr wäre nicht in 95% der Fälle so schnell vor Ort gewesen. 

 

Challands schlussfolgerte aus seinen Daten, dass die Statistik einen Zusammenhang 
zwischen der Ankunftszeit der Feuerwehr und dem Ausmaß des Brandes belegt. Das 

erscheint auf den ersten Blick mehr als logisch. Im Allgemeinen lässt sich feststellen, dass 

Brände umso größer sind, je länger die Feuerwehr Zeit benötigt hat, um vor Ort 

anzukommen. Dies gilt jedoch nur für den Durchschnitt, nicht für jeden Brand. Ausnahmen 

bilden beispielsweise unterbelüftete Brände, die mehr oder weniger stabil bleiben, solange 
keine Belüftung einsetzt. Das Feuer kann sich dann tatsächlich nicht weiter ausbreiten. Bei 

einem belüfteten Brand hingegen, wird sich das Feuer sehr schnell ausbreiten und an 
Intensität gewinnen. In diesem Fall wird die Feuerwehr mit einer, sehr viel größeren, 

brennenden Oberfläche konfrontiert werden, wenn sie später ankommt. 
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Ein größerer Brand bedeutet auch immer einen größeren Schaden. Auch hier ist Challands 
zu einer Schlussfolgerung gekommen. Er berechnete, dass eine Minute späteres Anrücken 

in der Periode zwischen 2003 und 2008 durchschnittlich etwa 4000 NZ$ Mehrschaden 
verursachte. Diese Summe kommt in etwa gleich mit 3000 € in 2021. 

2.2 Ist jede gewonnene Minute dann 3000 € wert? 

Nein, dem ist bei weitem nicht so. Feuerwehrleute wissen, dass es sich oftmals bei der 

Einsatzmeldung “Brand“ um kleinere Brände oder so genannte Entstehungsbrände handelt. 
Bestes Beispiel dafür ist der berühmte vergessene Topf auf dem Herd, bei dem die 
Nachbarn eine Rauchentwicklung sehen und einen “Brand“ melden. Bei zahlreichen 
Bränden macht es also für den entstandenen Schaden kaum einen Unterschied aus, wenn 
die Feuerwehr einige Minuten später ankommt. 

 
Allerdings gibt es Brände, bei denen die Feuerwehr grade in den ersten Minuten nach der 

Ankunft einen großen Einfluss auf den Brandverlauf hat. Insbesondere dann, wenn der 
Brand sich in der Ausbreitungsphase befindet. Wenn beispielsweise im Living ein Sofa in 

Brand gerät, entsteht binnen kürzester Zeit ein beachtliches Rauchvolumen, das sich im 
ungünstigsten Fall auf Living und Küche ausdehnt. Wenn die Türe zum Flur offensteht, 

strömen sehr bald heiße Rauchgase durch den Flur ins Treppenhaus und steigen in die 
darüberliegende Etage auf, wo sich die Schlafzimmer befinden. Dort stehen möglicherweise 

auch die Türen auf und die Fenster befinden sich in Kippstellung. Im Wohnzimmer erreichen 
die Flammen bereits die Zimmerdecke und beginnen unterhalb des Plafonds abzubiegen.       

Wie wird sich diese Situation in den folgenden Minuten entwickeln?   

 
Flammen, die an der Zimmerdecke abbiegen, 

sorgen für einen schnellen Temperaturanstieg 
in der Rauchschicht. Nur etwa eine Minute 

später kommt es im Living bereits zum 
FlashOver. Das Feuer in Wohnzimmer und 

Küche entwickelt sich zum Vollbrand. Die 
Flammen folgen den Rauchgasen in den Flur 

und nach absehbarer Zeit brennt es auch im 
darüberliegenden Stockwerk. Auch wenn die 

Feuerwehr zu diesem Zeitpunkt vor Ort 
eintrifft, sind Wohnzimmer und Küche bereits 

völlig verwüstet und in den oberen Räumen 
wird der Schaden ebenfalls groß sein.  

 
Wäre der Angriffstrupp bereits in den Raum 

eingedrungen, als nur das Sofa brannte, hätte 
er das Feuer mit einem direkten Angriff schnell 
unter Kontrolle gebracht. Wenn der Angriff vor 

dem FlashOver einsetzt, bleibt es bei einem 
verbrannten Sofa und Rauchschäden. Dadurch 

würden etwa 100.000 € Schaden vermieden.  
 

 

Bild 1 Dieser Küchenbrand war sehr nahe am 
FlashOver. Wenn die Feuerwehr einige Minuten 
später angekommen wäre, dann wären 
vermutlich mehrere Räume vollständig 
ausgebrannt. So aber bleibt der Schaden im 
Gebäude relativ begrenzt. 
(Foto: Nick Lemahieu) 



© CFBT-BE 3/10  Die Feuerwehrminute 
Version 18/11/2021  Karel Lambert – 2021 – 1.1 Übersetzung: Armin Fatzaun 

Durch die eine gewonnene Minute könnte sich also der Schaden um rund 100.000 € 
verkleinern. Das wiederum entspräche der Summe von etwa 32 anderen Einsätzen, bei 
denen es wenig bis gar nichts ausmacht, wenn die Feuerwehr später ankommt. Zusammen 

wären das 33 Einsätze, bei denen eine Gesamtschadenssumme von etwa 100.000 € 
vermieden würde. Das würde im Durchschnitt eine Schadensersparnis von rund 3000 € 

per Einsatz bedeuten. 
Es ist allerdings sehr wichtig, zu verstehen, dass die Feuerwehrminute auf die 

durchschnittliche Summe der Einsätze gerechnet wird.  

3 Retten von Leben 

In den vorherigen Abschnitten wurde über den Einfluss einer schnelleren Reaktionszeit auf 
die Brandschäden gesprochen. Den Schaden zu begrenzen ist jedoch nur das sekundäre 

Einsatzziel der Feuerwehr. Absolut prioritär ist das Retten von Menschenleben. In welcher 

Relation steht hier die Reaktionszeit zur Menschenrettung? Die Beantwortung dieser Frage 

gestaltet sich komplexer als dies bei den Brandschäden der Fall ist. Hier spielen andere 
Faktoren eine Rolle: So sind Menschen bspw. in der Lage sich selbst zu retten. Wenn 

Rauchmelder angebracht wurden, dürfte eigentlich niemand mehr in einem Brand 
umkommen. Ausnahmen bilden hier kleine Kinder, Menschen mit Behinderung oder ältere 

Menschen mit eingeschränkter Mobilität, … 
 

Untersuchungen von Henrik Jaldell [3] in Schweden weisen darauf hin, dass vor allem in 

Gebieten, wo die Feuerwehr sowieso schon schnell vor Ort ist, ein noch schnelleres 
Anrücken den Unterschied zwischen Leben und Tod ausmachen kann. Die Überlebenszeit 

von Menschen bei einem Brand ist situationsbedingt nur sehr gering. Insbesondere dann, 
wenn sie dem Rauch und der Hitze des Feuers direkt ausgesetzt sind, reduziert sich diese 

Zeitspanne sehr stark. Die Feuerwehr muss sehr schnell vor Ort sein, um überhaupt noch 
Menschen retten zu können. Bei längeren Anfahrtszeiten sind solche Rettungen nicht mehr 
wahrscheinlich. Das ändert sich, wenn ein Opfer auf einen Balkon oder eine Terrasse 

flüchten konnte. Draußen kriegen die Opfer meist genügend Luft, um bis zum Eintreffen 
der Feuerwehr zu überleben. Die Strahlungswärme der Flammen stellt in diesem Fall 

allerdings eine ernstzunehmende Bedrohung dar. Daher steht auch hier nur eine begrenzte 
Zeitspanne zur Verfügung, um die Opfer zu retten. Diese ist jedoch länger als bei Opfer, 

die im Gebäudeinneren von Rauch und Hitze eingeschlossen sind. 

 

Auf Bild 2 ist eine solche Situation zu 
sehen: Ein Bewohner hat sich vor den 

Flammen auf den Balkon geflüchtet. Er 
befindet sich auf der dritten Etage und 

ein Sprung in die Tiefe ist keine Option. 
In der Wohnung tobt ein Vollbrand und 

die Flammen schlagen durch die 
Fenster nach draußen. Aus der 

Flammenfront entsteht eine starke 
Strahlungswärme, die der Person 
Brandwunden zufügt. Nach einiger Zeit 

werden diese so schmerzvoll sein, dass 
der Mann den Entschluss fassen wird, 

doch in die Tiefe zu springen.   

Bild 2 Der Bewohner eines Appartements ist vor dem 
Feuer auf den Balkon geflüchtet. Er krümmt sich 
bereits zusammen wegen der Strahlungswärme der 
Flammen. Glücklicherweise ist die Feuerwehr schnell 
genug da, um ihn zu retten. (Foto: Tom Vanryckegem) 
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Bevor ein Mensch sich entschließt aus größer Höhe in den fast sicheren Tod zu springen, 

müssen die Schmerzen der Verbrennungen derart unerträglich sein, dass er keinen 
anderen Ausweg mehr sieht. Ihm wird bewusst sein, dass der Sturz in die Tiefe ihm mit 

Sicherheit, zusätzlich zu den Brandwunden, weitere schwerwiegende Verletzungen zufügen 
wird. Seine Überlebenschancen sinken dadurch drastisch aber sein Verstand denkt in 

diesen Momenten nicht mehr logisch, sondern nur noch instinktiv. In einer solchen 
Situation entscheiden bei der Anfahrt der Feuerwehr oftmals nur wenige Minuten über 

Leben und Tod der Opfer. Es geht sich tatsächlich nur um winzige Zeiträume, die den 
Unterschied ausmachen können.  

 
Jaldell berechnete die durchschnittliche Menge der Menschenleben, die gerettet werden 

könnten, wenn die Feuerwehr eine Minute schneller vor Ort wäre. Er erhielt als Resultat 

die Zahl von 0,00035 Menschenleben pro “Feuerwehrminute”. Das bedeutet im 
Umkehrschluss, dass die Feuerwehr bei 2857 Bränden eine Minute schneller sein müsste, 
um ein Menschenleben zu retten.  
 

Eine andere Studie von Jaldell aus dem Jahr 2004 betrachtet alle dringenden Einsätze, wie 
Innen- und Außenbrände, Verkehrsunfälle, Stürme, Überschwemmungen sowie alle Arten 

von Personenrettungen, usw. und deren Gesamtschadenssumme in Relation zur Anrückzeit 
der Feuerwehr. Das Resultat dieser Analyse ergab, dass das, um eine Minute schnellere 

Eintreffen vor Ort, gleichbedeutend ist, mit der Summe von 1472 € an vermiedenem 
Schaden. Eine mögliche Schlussfolgerung, die sich hieraus ergibt, ist, dass Brände pro 

Minute bedeutend mehr Schäden verursachen als andere Einsätze. Außerdem zeigt sich, 
dass auch an andere Einsatzarten ein durchschnittlicher Schadensbetrag für das frühere 

oder spätere Eintreffen vor Ort festgemacht werden kann. Es ist wichtig, dass die Studie 
von Jaldell in den richtigen Kontext gesetzt wird.  

 
Die Anzahl der Brände im Vergleich zur totalen Anzahl Einsätze ist ein wichtiger Faktor, um 

die Zahl von 1472 € zu erhalten. Angesichts dessen, dass Brände sehr viel mehr Schaden 
verursachen als andere Einsätze, bedeutet dies, dass bei mehr Bränden der 
Durchschnittswert signifikant ansteigt. Der Wert von 1472 € wird daher in Zonen, in denen 

es maßgeblich mehr Brände gibt als in der Zone, die Jaldell als Referenz diente, sehr viel 
höher liegen.  

4 Anwendungen 

4.1 Ein Menschenleben ist von unschätzbarem Wert …  

Das ist die weitverbreitete, vorherrschende Meinung. Da steckt natürlich auch eine gewisse 

Form von Wahrheit drin. In unserer Gesellschaft trifft diese Annahme jedoch nicht immer 
auf ungeteilte Zustimmung. Nicht selten stehen finanzielle Interessen gut versteckt im 

Vordergrund. Jedes Jahr sterben Menschen in Verkehrsunfällen, die man hätte vermeiden 
können, indem man die gefährliche Kreuzung, auf der das Unglück geschah, durch einen 

Kreisverkehr „entschärft“ hätte. Jedes Jahr sterben Menschen, weil die Hilfsdienste nur 
wenige Minuten zu spät eintreffen. Aber Maßnahmen gleich welcher Art sind kostspielig 

und Geld in der Staatskasse ist dafür nur begrenzt vorhanden. Jeder Euro kann letztendlich 
nur einmal ausgegeben werden. 
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Bei Krankheit beispielsweise stellt sich die Frage, wieviel Geld die Gesellschaft bereit ist 

auszugeben, damit ein einzelner Patient geheilt werden könnte. 1 Million, 10 Millionen, 
oder gar 100 Millionen Euro? Es ist ein sehr unangenehmer Gedanke, aber dieser Betrag 

ist tatsächlich begrenzt.  
Es gehört zu den Aufgaben der Politiker darüber nachzudenken und (oftmals sehr 

schwierige) Entscheidungen zu treffen. Wenn man zur Heilung eines Patienten 100 
Millionen Euro ausgeben würde, hätte das zur Folge, dass zahlreiche andere Patienten 

sterben würden, weil kein Geld mehr vorhanden wäre, um ihre Behandlung zu bezahlen.  
 

In Schweden wurde der “Preis” eines Menschenlebens auf 24 Millionen SEK, was in etwa 
2,38 Millionen Euro gleichkommt, festgelegt. Wenn man diesen Betrag mit den von Jaldell 

bezifferten 0,00035 Leben per Feuerwehrminute multipliziert, dann ergibt sich ein 

zusätzlicher “Gewinn” von 832 € per Feuerwehrminute. Dadurch steigert sich der 

Gesamtgewinn für eine “Feuerwehrminute” auf ungefähr 4.000 € bei Brandeinsätzen.  

4.2 Die Feuerwehr bringt doch nichts 

Auch das ist ein Spruch, den die Feuerwehr oft zu hören 

bekommt. Die Feuerwehr bringt natürlich so einiges. Es 
macht sich nur einfach niemand die Mühe den Aufwand 

zu berechnen. Wenn in einer Stadt wie Brüssel die 
Feuerwehr während eines gesamten Jahres nicht zu 

Brandeinsätzen ausrücken würde, dann entstünde der 
Gesellschaft ein gigantischer, kaum noch in Zahlen zu 

beziffernder, Schaden. Die Schadenshöhe würde das 
Jahresbudget für die Brüsseler Feuerwehr bei weitem 
übersteigen. Wenn ein Feuer in einem freistehenden 

Einfamilienhaus ausbricht, kommt es meist nicht zu 
einem Brandübergriff auf die Nachbarhäuser. Auch 

dann, wenn die Feuerwehr nicht eigreifen würde, bliebe 
der Schaden auf den Wert der ausgebrannten Wohnung 

begrenzt. Hierbei wird von der Anwesenheit von 
Rauchdetektoren ausgegangen, die vermeiden, dass 

Menschen zu Schaden kommen. 
 

In einer urbanen Umgebung handelt es sich allerdings 
oftmals um Reihenhäuser, die dicht oder direkt 

aneinander stehen. In den meisten Fällen wird der 
Brand sich auf die Nachbarhäuser ausdehnen. Ohne 

Feuerwehr würden daher ganze Wohnviertel in Flammen 
aufgehen. Brände in Altersheime oder Krankenhäuser 

würden eine hohe Anzahl von Todesopfern fordern.  
 
Es ist daher sehr einfach die og. These zu widerlegen und zu beweisen, dass die Feuerwehr 

sehr wohl ihren Beitrag abliefert und einen wichtigen Bestandteil der gesellschaftlichen 
Struktur bildet. Es ist nur schwer, eine absolute Zahl daran festzumachen.  

 
Die Feuerwehrminute liefert hier zwar ein Konzept, mit diesem lässt sich jedoch lediglich 

eine sehr grobe Schätzung durchführen. Und auch diese basiert nur auf den Einfluss 
gewisser einsatztechnischer Maßnahmen.  

Bild 3 Luftaufnahme nach einem 
Brand in einem innerstädtischen 
Milieu. Durch das schnelle Eingreifen 
der Feuerwehr kam es nur zu 
begrenzten Schäden an den 
Nachbargebäuden. Hätte die 
Feuerwehr nicht eingegriffen, wäre 
wahrscheinlich das gesamte Viertel 
abgebrannt. (Foto: BWZ Centrum) 
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Der exakte Wert einer gewonnenen Minute ist nahezu unmöglich einzuschätzen. Die oe. 

wissenschaftlichen Berechnungen beziffern den Wert bei Brandeinsätzen auf ungefähr 
4000 €. Für die Gesamtmenge der dringenden Einsätze liegt der Wert bei 1.472 €. Der 

große Unterschied in der Wertigkeit macht deutlich, dass es sich hier nur um Schätzungen 
handelt.  

 
Es sollte dabei nicht außer Acht gelassen werden, dass sich die Berechnungen nur auf die 

dringenden Einsätze stützen. Ein großer Teil der Einsätze ist nichtdringend, beinhaltet 
jedoch ebenfalls einen Mehrwert für die Gesellschaft. Wenn dem nicht so wäre, würden sie 

nicht von der Feuerwehr ausgeführt werden. Der Mehrwert, den diese Einsätze liefern, 
fließt jedoch nicht mit in die Kostenanalyse ein. Das hat zur Folge, dass das Resultat der 

Berechnungen zur Feuerwehrminute eher unterhalb des tatsächlichen Wertes liegt. 

 

Hinzu kommt, dass in Belgien auch der überwiegend größte Teil der Einsätze der 
Dringenden Medizinischen Hilfe (DMH) durch die Feuerwehr ausgeführt wird. Die Kosten 
eines Feuerwehrdienstes schließen daher auch erhebliche Auslagen für die Besatzung der 

RTW‘s mit ein. In Brüssel beispielsweise fließen 35 % der Personalkosten in den 
Rettungsdienst. Der “Ertrag”, den eine Kaserne für diesen hohen Aufwand erhält, wird in 

den Berechnungen nicht berücksichtigt. Hierzu wäre es nötig, die Ambulanzminute zu 
errechnen. Infolgedessen sind die 1.472 € eine starke Untertreibung der Realität.   
 
Um die Werte der Dringenden Medizinischen Hilfe (DMH) und der nichtdringenden Einsätze 

trotzdem mit in die Rechnung einzubringen und vor allem wegen der Zweifel an der 

Richtigkeit des Wertes von 1.472 €, Zweifel, die sich aufgrund der unbekannten Höhe der 

Werte der DHR und der nichtdringenden Einsätze noch erheblich verstärken, gilt die 
Empfehlung mit einer Ober- und Untergrenze für den Wert der Feuerwehrminute zu 

arbeiten. Ein Wert zwischen 2000 und 4000 Euro als Ober- und Untergrenze sollten den 
Ertrag per Minute bei dringenden Einsätzen gut widerspiegeln.  

 
Ein Umstand, dem diese, rein ökonomische Rechnung ebenfalls keine Beachtung schenkt, 
ist die Emotionalität. In einem Dorf, in dem schon seit Jahr und Tag eine kleine Kaserne 

mit Freiwilligen unterhalten wird, werden die Bewohner nichts davon hören wollen, dass 
die Kaserne geschlossen wird, weil sie “aus ökonomischer Sicht nicht zu verantworten ist”. 
Rein sachlich gesehen, lehnen diese Menschen eigentlich nur den Umstand ab, dass die 
Feuerwehr plötzlich von einer Kaserne kommt, die 5 bis 10 Minuten weiter weg liegt. 

4.3 Einplanung von Posten: Schneller vor Ort sein 

Aus den Aufzeichnungen der vergangenen Jahre lässt sich ersehen, welche Einsätze 

gefahren wurden und wo die diversen Schadensereignisse stattgefunden haben. Mit einem 
geographischen Informationssystem (GIS) ist es möglich, alle diese Einsätze auf eine Karte 

zu projizieren. Das System kann anschließend die Anfahrtszeiten aller Interventionen 
berechnen. Basierend auf diesen Angaben sollten neue Posten errichtet oder alte Posten 
abgeschafft werden. 
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In Belgien gibt es eine Reihe von 

Örtlichkeiten, zu denen die Feuerwehr eine 
überaus lange Anfahrtszeit benötigt bzw. zu 

denen die Feuerwehr eine längere 
Anfahrtszeit benötigt als zu den anderen 

Orten der gleichen Hilfeleistungszone. Es 
ließe sich leicht feststellen, wieviel 

“Feuerwehrminuten” durch das Errichten 
einer neuen Kaserne gewonnen würden. Die 

aufgezeichneten Einsätze aus der 
Vergangenheit, kartographisch in Relation 

zum Standort der neuen Kaserne 

eingeordnet, würden Aufschluss darüber 

geben, wie viel schneller die früheren 
Einsätze hätten abgearbeitet werden können. 
Für alle früheren Einsätze ergäbe dies eine 

Anzahl gewonnener Feuerwehrminuten. Die 
gewonnen Minuten können tatsächlich als 

absolute Zahl wiedergegeben werden. Diesen 
Wert könnte man mit 2000 und 4000 € 

multiplizieren, sodass man eine genaue 
Vorstellung des minimalen und des maximal 

möglichen Gewinns bekäme, der durch diese 
neue Kaserne generiert würde.   

 
Beispiel 1:  

Eine neue Feuerwehrkaserne würde während eines Jahres bei rund 200 dringenden 
Einsätzen mit dem ersten Fahrzeug vor Ort sein. Das bedeutet, dass diese Einsätze nicht 

mehr durch die umliegenden Kasernen abgearbeitet werden müssten. Wenn die 
Mannschaften der neuen Kaserne im Durchschnitt rund fünf Minuten schneller vor Ort 
wären als das Personal der bestehenden Kasernen, ergäbe dies in der Summe rund 1000 

gewonnene Minuten. Der Mehrwert, der hier generiert würde, läge somit zwischen 2 und 
4 Millionen.  

 
Bei der Auswahl des Standortes für eine neue Kaserne sollten immer mehrere Optionen in 

Betracht gezogen werden. Der “Mehrwert”, den die verschiedenen Standorte jeweils 
bieten, sollte genauestens betrachtet und verglichen werden. Anhand der oben 

beschriebenen Arbeitsweise kann der Nutzen einer neuen Kaserne abgewogen und der 
optimale Standort ausgesucht werden. 

4.4 Die Entscheidung für oder gegen eine permanente Besetzung der Kaserne 

Im flämischen Teil Belgiens gibt es hauptsächlich drei Arten von Kasernen: 

1) Mit permanenter Besetzung  

2) Ohne permanente Besetzung: Das Personal muss von zuhause kommen 

3) Gemischte Kaserne (eine Mischung aus beiden Systemen) 

Auch hier sind verschiedene Anwendungen der Feuerwehrminute möglich.  

Bild 4 Außenbrand eines Motorrads. Ein 
schnelles Eingreifen der Feuerwehr kann dafür 
sorgen, dass ein derartiger Außenbrand lokal 
begrenzt bleibt. Wenn Motorräder oder Autos in 
der Nähe von Wohnhäusern abgestellt werden 
und in Brand geraten, können die Flammen sehr 
schnell ein Fenster zerstören und durch die 
Öffnung auf die Wohnung übergreifen. Es 
entsteht ein Wohnungs- oder Hausbrand. Auch 
hier ist die Schnelligkeit, mit der die Feuerwehr 
vor Ort eintrifft ein entscheidender Faktor für 
den weiteren Verlauf des Einsatzes.  
(Foto: Tom Fort) 
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4.4.1 Sechs Mann permanentes Personal vs Alle kommen von zuhause 

Sechs Leute als Stammpersonal permanent in der Kaserne vorzusehen, kostet sehr viel 
Geld. Es kostet in jedem Fall mehr, als die Leute erst dann zu alarmieren, wenn der Einsatz 

bereits reingekommen ist. Im letzteren Fall wird das Personal per Einsatz und erst ab 
Alarmierungszeit bezahlt. 

 
Es gibt allerdings auch Gegenargumente. Sechs Feuerwehrleute bilden die Besatzung für 

das erste Tanklöschfahrzeug. Bei jedem dringenden Einsatz werden daher mit einer 
permanenten Kasernenbesetzung wichtige Feuerwehrminuten gewonnen. In Flandern geht 

man davon aus, dass in einer Kaserne mit permanenter Besetzung das erste Fahrzeug drei 
Minuten schneller ausrückt. Oder mit anderen Worten: Bei einer Kaserne, bei der das 

Personal von zuhause kommt, dauert es drei Minuten, bis die sechste Person in das 
Fahrzeug einsteigt. Es liegt auf der Hand, dass diese Annahme nicht auf alle Kasernen 

zutrifft. In vielen Fällen dürften die drei Minuten eine sehr optimistische Schätzung sein. 

Besonders nachts oder zu den Stoßzeiten dauert es oft sehr viel länger, bevor die Leute in 

der Kaserne eintreffen. Dort müssen sie sich dann noch umziehen, ausrüsten und zum 
Fahrzeug eilen. Ein Feuerwehrdienst kann und sollte auch unbedingt die Zeit messen, die 

benötigt wird, damit das erste Fahrzeug vollständig besetzt ausrücken kann. Nur so lassen 
sich realistische Unterschiede in der Ausrückzeit zwischen Permanenz und Rufdienst 
ermitteln.  

 
Beispiel 2: 

Eine Kaserne, die im Einsatzfall durch Freiwillige besetzt wird, rückt per Jahr zu 200 
dringenden Einsätzen aus. Der Mehrwert, der sich aus einer permanenten Besetzung 

ergeben würde, betrüge theoretisch 600 Feuerwehrminuten, also zwischen 1,2 und 2,4 
Millionen Euro pro Jahr. Dieser Mehrwert wäre somit aus rein ökonomischer Sichtweise 

nicht ausreichend, um eine permanente Besetzung dieser Kaserne zu rechtfertigen. 
 

Wenn sich jedoch die Anzahl 
dringender Einsätze Jahr für Jahr 

erhöht und/oder es sich aus diversen 
Gründen als immer schwerer erweist, 

die Kaserne von zuhause aus zu 
erreichen, dann dürfte ab einem 

bestimmten Moment ein Wendepunkt 
erreicht werden, an dem es auch vom 
ökonomischen Standpunkt her Sinn 

macht über eine permanente 
Besetzung nachzudenken. 

 
Abgesehen vom finanziellen Aspekt 

gibt es auch noch andere Vorteile der 
permanenten Besetzung: Permanente 

Anwesenheit bedeutet auch tägliche 
Übungen und damit einhergehend eine 

Erhöhung der Arbeitsqualität. Die 
bessere Arbeitsleistung wird im Modell 

der Feuerwehrminute ebenfalls nicht 
berücksichtigt. 

Bild 5 Brand in einem Zählerkasten in einer Garage. 
Durch den schnellen Einsatz der Feuerwehr konnte der 
Schaden begrenzt werden. Wenn die Feuerwehr hier ein 
paar Minuten später vor Ort eingetroffen wäre, hätte 
das Feuer bedeutend mehr Schaden angerichtet.  
(Foto: Geert Jansens) 
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Außerdem können die Feuerwehrleute während des Kasernendienstes eine Anzahl 

(logistischer) Aufgaben übernehmen, die auch durchgeführt werden müssten, wenn es 
keine permanente Besetzung gäbe. Auch hier steht dem Aufwand also ein gewisser Wert 

gegenüber. Es ist daher keinesfalls so, dass die Permanenz nur reine Mehrkosten im 
Vergleich zum Rufdienst bedeutet. 

 
Natürlich ist es auch möglich nur während einem Teil des Tages eine permanente 

Besetzung vorzusehen. In vielen Kasernen gibt es tagsüber eine permanente Besetzung 
mit Stammpersonal, während nachts mit Freiwilligen gearbeitet wird, die von zuhause 

kommen. In der Zukunft werden immer mehr Posten von einem rein auf Freiwilligen 
aufgebauten System zu einem System mit nächtlichem Rufdienst und permanenter 

Besetzung während des Tages übergehen. Manche Kasernen werden auch von einer 

Mischform aus Permanenz und Freiwilligen zu einer Vollzeitpermanenz wechseln. Auch für 

diese Überlegungen kann mithilfe des Konzeptes der Feuerwehrminute eine ökonomische 
Analyse auf den Weg gebracht werden. 

4.4.2 Entscheidende Positionen während des Tages besetzen 

In vielen Zonen kämpft man mit der Verfügbarkeit der Freiwilligen während gewissen 

Tageszeiten. Viele Freiwillige arbeiten in Betrieben im Schichtdienst. Ein besonders 
kritischer Punkt ist daher der Schichtwechsel. Die Zeitspanne, in der die Frühschicht noch 

bei der Arbeit ist und die Spätschicht sich bereits auf dem Weg zur Arbeit macht. In solchen 
Momenten kann es vorkommen, dass nicht einmal sechs Leute für das erste Fahrzeug zur 

Verfügung stehen. In diesem Fall darf das Tanklöschfahrzeug ausnahmsweise mit vier 
Mann Besatzung ausrücken, jedoch nur unter der Bedingung, dass eine weiteres TLF aus 

einem anderen Posten ebenfalls mit einer Mindestbesatzung von vier Mann zum gleichen 
Einsatz ausrückt. Außerdem darf die Besatzung des zuerst vor Ort eintreffenden Fahrzeugs 

keine Risikoaufgaben durchführen, solange nicht das zweite Fahrzeug vor Ort eingetroffen 
ist. Wenn jedoch kein Chauffeur-Maschinist oder kein Unteroffizier verfügbar ist, kann das 

TLF tatsächlich nicht ausrücken. Gezwungenermaßen muss in diesem Fall ein TLF aus einer 
weiter entfernten Kaserne ausrücken. Diese Prozeduren können schnell zu einem 

Zeitverlust von 10 bis 15 Minuten führen.  
 
Auch hier lassen sich durch eine gezielte Analyse die Schwachpunkte ausmachen und es 

könnten bspw. ein Chauffeur und ein Unteroffizier in Permanenz vorgesehen werden. Der 

Unterschied in Minuten ergibt sich aus dem Vergleich der Anfahrtszeiten des TLF’s der 
zuständigen Kaserne (mit zwei oder vier Freiwilligen, die von zuhause kommen) und der 
Anfahrtszeit des TLF’s aus dem anderen Posten, welches in der Regel gleichzeitig als Back-

up alarmiert wurde und ebenfalls alarmiert wird, wenn das TLF der zuständigen Kaserne 
nicht einsatzbereit ist.    

 
Beispiel 3 

Wenn eine mit Freiwilligen besetzte Kaserne pro Jahr rund 50 dringende Einsätze aufgrund 
von Personalmangel nicht abarbeiten kann und diese von anderen Posten übernommen 

werden müssen und diese anderen Posten rund zehn Minuten später am Einsatzort 
ankommen, dann bedeutet dies in der Summe rund 500 verlorene Feuerwehrminuten bzw. 

zwischen 1 und 2 Millionen Euro.   
An dieser Stelle muss die Frage aufgeworfen werden, welches die Mehrkosten für die 
permanente Besetzung mit einem Chauffeur und einem U-Off. im Vergleich zur aktuellen 

Situation wären.  
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Bild 6 Ein vollständig ausgebranntes Holzhaus. Wäre die Feuerwehr hier 10 Minuten früher 

vor Ort eingetroffen, hätte sie möglicherweise den FlashOver vermeiden können und aus 
einem Totalschaden wäre ein begrenzter Schaden in der Nähe des Entstehungsbrandes 
geworden. (Foto: Geert Jansens) 

5 Nachwort 

Selbstverständlich handelt es sich hier nur um eine sehr vereinfachte Form einer sehr 
komplexen Realität. Es gibt überall ein Budget. Und es muss überall Geld aufgebracht 

werden, um die Rechnungen zu bezahlen. Demgegenüber steht, dass eine (zumindest 
teilweise) permanente Besetzung die Qualität im Einsatz verbessern kann. 
 

Auf der anderen Seite werden viele Freiwillige nicht tatenlos mitansehen wollen, wie sie 
ihre Plätze im ersten Fahrzeug an Berufliche verlieren. Auch das ist ein wichtiger Aspekt, 

denn die Freiwilligen sind nach wie vor das größte Kapital der Feuerwehr.   
 

Es liegt bei den Entscheidungsträgern, abzuwägen und die richtigen Entscheidungen zu 
treffen. Und das ist kein einfacher Auftrag.  
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